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Antje Proske, Hermann Körndle, Ulrike Pospiech 
 
Wissenschaftliches Schreiben üben mit digitalen Medien 
 
 
Abstract 
 
Vielen Studierenden fehlen Routinen und Strategien für das wissenschaftliche 
Schreiben, die jedoch unerlässliche Voraussetzung sind, um einen universitären 
Abschluss zu erreichen. Hier könnte die Nutzung digitaler Medien zum Erwerb 
und Training von Grundkompetenzen des Schreibens eine Lösung sein. 
Ziel unseres Vorhabens ist es, Schreibanfänger mit Hilfe eines computer-
gestützten Übungsprogramms beim Erwerb dieser Grundtechniken psychologisch 
fundiert zu unterstützen. Dieser Beitrag erläutert die Konzeption und erste 
Realisierungsschritte der Entwicklung digitaler Medien zum Zwecke solch einer 
Förderung des wissenschaftlichen Schreibens: In einem ersten Schritt wurden die 
das wissenschaftliche Schreiben umfassenden Teilaufgaben identifiziert und prä-
zisiert. Anhand dieser Teilaufgaben wurde in einem nächsten Schritt die Bedien-
oberfläche des Übungsprogramms entwickelt und evaluiert. Erste Evaluations-
ergebnisse zeigen deutlich die Akzeptanz von Studierenden gegenüber einer der-
artigen Förderung von Grundkompetenzen des wissenschaftlichen Schreibens. 
 
 
1 Einleitung 
 
Texte sind ein zentrales Hilfsmittel der Darstellung, Speicherung und Kommu-
nikation von Wissen. Das Schreiben wissenschaftlicher Texte ist demzufolge eine 
Aufgabe, die von allen Studierenden beherrscht werden muss, um einen univer-
sitären Abschluss zu erreichen. Ein Wissen darüber, was das Schreiben als Text-
verfassen ausmacht, wie man Texte vorbereitet, strukturiert und überarbeitet, wird 
jedoch eher impliziten Erwerbswegen überlassen (vgl. Kruse, 2003) und ist bei den 
Studierenden folglich wenig bis kaum vorhanden. Ein entsprechendes Problem-
bewusstsein, Schreibkompetenz explizit zum Ausbildungsgegenstand zu machen, 
fehlt jedoch bislang an deutschen Hochschulen. Eine systematische Anleitung und 
Unterstützung des Erwerbs von Schreibkompetenz, die in den USA zum 
Ausbildungsstandard gehört, erfolgt an deutschen Universitäten – wenn überhaupt – 
über fakultative Angebote und von Lehrinhalten losgelöst. Das hat zur Folge, dass 
Studierende, die eine wissenschaftliche Arbeit schreiben sollen, vor einer Aufgabe 
stehen, die für sie sehr schlecht definiert ist. Darüber hinaus verfügen die 
Studierenden nur über defizitäre Strategien, mit den typischen schwierigen Etappen 
einer wissenschaftlichen Arbeit systematisch umzugehen – welche einzelnen 
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Arbeitsschritte z.B. zu bewältigen sind. Oft wird der für die Bewältigung der Arbeit 
aufzubringende Aufwand unterschätzt oder die Formulierung des Textes so lange 
wie möglich hinausgezögert. Das führt nicht nur zu einer erhöhten psychischen 
Belastung der Studierenden beim Schreiben, sondern hat auch das Erleben von 
Überforderung, Inkompetenz und Frustration zur Folge (vgl. Moll, 2003). 
Ziel unseres Vorhabens ist es daher, SchreibanfängerInnen beim Erwerb von 
Grundkompetenzen des wissenschaftlichen Schreibens mit Hilfe interaktiver com-
putergestützter Trainingsaufgaben kognitions-, lern- und motivationsförderlich 
fundiert zu unterstützen. Computergestützte Trainingsaufgaben gestatten den 
SchreibanfängerInnen, eigene Schreibstrategien in einem authentischen, aber gut 
definierten Rahmen zu erwerben und weiterzuentwickeln. Bei Problemen können 
über den Computer sofort unterstützende Informationen und Hinweise geliefert 
werden, die ein selbständiges Weiterarbeiten an der Schreibaufgabe ermöglichen. 
Fehler haben hier also keine weitreichenden negativen Folgen für das Studium (z.B. 
eine Verzögerung des Studienablaufs durch Nichterreichen eines Scheins aufgrund 
einer mangelhaften Hausarbeit), sondern können so thematisiert und gezielt trainiert 
werden. Darüber hinaus wird der Studierende systematisch auf seine Probleme beim 
Schreiben hingewiesen und muss sie nicht selbst mühsam herausfinden. 
 Für solche computergestützte Trainingsaufgaben ist eine systematische und 
theoriegeleitete Konzeption und Realisierung der Übungsinhalte von besonderer 
Bedeutung: Dazu war es erforderlich, die das wissenschaftliche Schreiben umfas-
senden Teilkompetenzen bzw. Teilaufgaben präzise zu beschreiben. Aus diesem 
Grund wurden zu Beginn des Vorhabens Forschungsergebnisse zum wissen-
schaftlichen Schreiben (z.B. Pospiech, 2001; Ruhmann, 1997) sowie Befunde aus 
der psychologischen Schreibforschung (z.B. Bereiter & Scardamalia, 1987; 
Kellogg, 1987) bzw. aus der Forschung zum Textverstehen (z.B. Kintsch & 
Vipond, 1979; Schnotz, 1994) analysiert, um Anforderungen und typische 
Probleme beim wissenschaftlichen Schreiben zu identifizieren. Die auf Basis der 
identifizierten Problembereiche für das wissenschaftliche Schreiben präzisierten 
Teilaufgaben werden im folgenden Kapitel näher erläutert. 
 
 
2 Teilaufgaben beim wissenschaftlichen Schreiben 
 
Allgemein kann der Schreibprozess in eine Phase der Ideenproduktion und eine 
Phase der Textproduktion unterteilt werden (vgl. Collins & Gentner, 1980). Wäh-
rend der Phase der Ideenproduktion entsteht eine Reihe von Ideen mit vielen 
internen Verbindungen, die durch die verschiedenen Teilprozesse der Phase der 
Textproduktion in Textsequenzen umgesetzt werden müssen. Diese Text-
sequenzen müssen bestimmten grammatischen Regeln entsprechen. Während der 
Ideen- als auch während der Textproduktion finden regelmäßig Ist-Soll-Ver-
gleiche zwischen intendiertem Text und bisher produzierten Ideen und Text-
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sequenzen statt. Stellt der Schreibende eine Diskrepanz zwischen produziertem 
und intendiertem Text fest, nimmt er entweder eine Modifizierung des intendier-
ten Textes oder eine Modifizierung der produzierten Ideen bzw. Textsequenzen 
vor. Hat der Schreibende sich zufriedenstellend an den intendierten Text ange-
nähert, beendet er den Schreibprozess. 
 Sowohl während der Phase der Ideenproduktion als auch während der Phase der 
Textproduktion laufen die kognitiven Prozesse Sammeln, Planen, Übertragen und 
Überarbeiten ab. Die Sammlungs- und Planungsprozesse spielen vor allem 
während der Ideenproduktion eine große Rolle, während die Übertragungs- und 
Überarbeitungsprozesse vorrangig während der Textproduktion ablaufen. Die 
Schreibprozesse verlaufen nicht linear nacheinander, sondern rekursiv. Hayes & 
Flower (1980) vergleichen Schreiben mit dem Jonglieren von mehreren Bällen: Die 
kognitiven Prozesse aktivieren sich gegenseitig, können beliebig oft wiederholt 
werden oder sich sogar vermischen – sie interagieren ununterbrochen miteinander. 
 Eine Übersicht über die Teilaufgaben des wissenschaftlichen Schreibens liefert 
Abbildung 1. Eine Schreibaufgabe beginnt im Fall des Schreibens zur Beant-
wortung einer wissenschaftlichen Aufgabenstellung mit dem Lesen der Aufgaben-
stellung und dem Bearbeiten von Quelltexten. Danach folgen das Produzieren und 
Überarbeiten von Ideen und Text bis hin zu einem fertigen Text. Eine Schreib-
aufgabe kann nur dann erfolgreich bewältigt werden, wenn alle der nachfolgend 
näher erläuterten Teilaufgaben mit den Schwierigkeiten, die sich jeweils ergeben 
(können), erfüllt wurden.  
 
 
Abb. 1:  Teilaufgaben beim Schreiben wissenschaftlicher Texte 
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2.1 Mentale Repräsentation des Sachverhalts 
 
Wissenschaftliches Schreiben ist wissendarstellendes und wissenverarbeitendes 
Schreiben. Um Wissen verarbeiten zu können, muss Wissen erworben werden. 
Wissenserwerb erfolgt in der Wissenschaft v.a. über das Bearbeiten von Fach-
publikationen. Zur aktiven Auseinandersetzung mit Fachpublikationen müssen 
Quelltexte gelesen, verstanden und mit dem eigenen Wissen in Beziehung gesetzt 
werden. Der Lesende baut über das (Re)Konstruieren der Bedeutung des ge-
lesenen Quelltextes eine interne mentale Repräsentation des Sachverhalts auf, die 
als Leitinstanz für den Abruf der Informationen dient, die für die Bewältigung der 
Schreibaufgabe relevant sind. Schon an dieser Stelle können für Schreib-
anfängerInnen in Abhängigkeit ihrer Lese- und Rezeptionskompetenz oder ihres 
inhaltlichen Vorwissens Schwierigkeiten auftreten.  
 
 
2.2 Mentale Repräsentation der Schreibaufgabe 
 
Wissenschaftliches Schreiben muss ein bestimmtes Ziel verfolgen. Hier stellt die 
mentale Repräsentation der Schreibaufgabe eine weitere Hürde dar: Der Schrei-
bende muss die Anforderungen der Schreibaufgabe analysieren und erste Ziele 
festlegen. Weiterhin muss er/sie Indikatoren für den Diskurstyp und die Funktion 
des zu produzierenden Textes identifizieren. Über diese Indikatoren fungiert die 
mentale Repräsentation der Schreibaufgabe als (rhetorische) Leitinstanz für den 
Schreibprozess. Scheitert der Schreibende an dieser Stelle, verfügt er über unzu-
reichende Informationen, z.B. welche Anforderungen an ihn gestellt werden oder 
welche Arbeitsschritte zu vollziehen sind. 
 
 
2.3 Intendierter Text 
 
Wissenschaftliches Schreiben ist Textsorten-orientiertes Schreiben. Die mentale 
Repräsentation des Sachverhalts und die mentale Repräsentation der Schreibauf-
gabe ergeben zusammen die mentale Repräsentation des Zielzustands – den inten-
dierten Text als Exemplar einer bestimmten, fachlich geprägten Textsorte. Zu Be-
ginn eines Schreibprozesses wird diese mentale Repräsentation noch relativ un-
spezifisch sein, differenziert sich aber während des Schreibens bis zu einer sehr 
genauen Vorstellung des endgültigen Texts immer weiter aus. Die mentale 
Repräsentation des Zielzustands dient als Kriterium für jeden Ist-Soll-Vergleich 
zwischen intendiertem und bisher produziertem Text. Sie ist zu Beginn des 
Schreibens direkt abhängig von der erfolgreichen Verknüpfung der Informationen 
aus den Quelltexten und der Analyse der Aufgabenstellung. 
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2.4 Kognitive Prozesse 
 
Wissenschaftliches Schreiben erfordert kognitive Prozesse auf verschiedenen 
Ebenen.  
Der Prozess des Sammelns beinhaltet das Suchen von Informationen. Hier ist 
beim wissenschaftlichen Schreiben das Bearbeiten externer Informationsquellen 
von besonderer Bedeutung. Ziel des Sammelns ist, relevante Schlüsselsätze sowie 
deren Argumentverknüpfungen aus den Quelltexten korrekt zu extrahieren. Ein 
Problem ist hier z.B. das unvollständige Extrahieren von Informationen. 
 Der Prozess des Planens umfasst das Generieren sowie Organisieren von 
Ideen. Zur Planung zählen auch die Festlegung des Argumentationsverlaufs und 
das Definieren und Klären relevanter Begriffe. Anhand dieser Informationen kann 
der Schreibende eine vorläufige Gliederung des Textes festlegen. Schwierigkeiten 
können hier an jeder Stelle, z.B. beim Generieren relevanter Ideen oder bei der 
angemessenen Strukturierung der Ideen, auftreten. 
 Der Prozess des Übertragens beinhaltet das Schreiben einer ersten Roh-
fassung, später eine angemessene Wortauswahl und Satzkonstruktion. Hürden sind 
hier vor allem auf der Wort- und Satzebene zu bewältigen (auf Wortebene z.B. die 
Verwendung oder Vermeidung von Nominalisierungen, auf Satzebene die Kon-
struktion von Satzgefügen oder Schachtelsätzen). 
 Der Prozess des Überarbeitens besteht aus dem Lesen, Editieren und der 
Fehlerkorrektur. Wesentlich für diesen Prozess ist die Perspektivenübernahme des 
Lesers. Überarbeitungsprozesse finden vor allem auf Absatz- und Textebene statt. 
Auf der Absatzebene kann so etwas wie mangelnde Kohärenz problematisch sein, 
während auf der Textebene z.B. die Logik der Argumentation eine Hürde sein 
kann. Entscheidend für die Überarbeitung sind z.B. der Einsatz einer angemes-
senen Revisionsstrategie, das Diagnostizieren von Textproblemen oder das Finden 
von Lösungen für Textprobleme. 
 
 
3 Realisierung des Übungsprogramms zum wissen-
schaftlichen Schreiben 
 
Der erste Abschnitt der Entwicklung des Übungsprogramms – die Entwicklung 
eines Prototypen und formative Evaluation der Bedienoberfläche – ist abge-
schlossen. Die Bedienoberfläche wurde zur Verwendung in einem Web-Browser 
auf Grundlage von HTML und Java-Script realisiert. Momentan werden die 
Fähigkeiten des Internet Explorers ab der fünften Generation optimal genutzt. Die 
eingegebenen Daten werden mithilfe von Perl-Skripten auf einem zentralen Web-
Server protokolliert und gespeichert. Damit kann ein Protokoll mit Web-Interface 
generiert werden, das z.B. einen Überblick über vorgenommene Eintragungen 
oder das Exportieren von Daten zur Weiterverwendung in Statistikprogrammen 
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gestattet. Die Bedienoberfläche wird im Folgenden vorgestellt. Abschließend wird 
auf erste Evaluationsdaten sowie sich anschließende Arbeitsschritte eingegangen. 
 
 
3.1 Die Bedienoberfläche des Übungsprogramms 
 
Mit der Präzisierung der Teilaufgaben des wissenschaftlichen Schreibens wurde 
der Schreibprozess in nacheinander auszuführende Schritte zerlegt, die alle erfolg-
reich absolviert werden müssen, um eine Schreibaufgabe zu bewältigen. Wie 
schon in Kapitel 2 erwähnt, interagieren die kognitiven Prozesse Sammeln, 
Planen, Übertragen und Überarbeiten während des Schreibprozesses ununter-
brochen miteinander. Gerade dieses Interagieren aber lässt Studierende ihr Schrei-
ben als ineffektiv empfinden, was zu einer Verunsicherung z.B. bezüglich der Ar-
beitsorganisation führt. Ziel war es daher, eine Bedienoberfläche zu entwickeln, 
die den Schreibanfänger kognitiv entlastet. Die Funktion der Bedienoberfläche ist 
es, die Schreibaufgabe in einzelne Elemente und Schritte zu zerlegen, eine 
adäquate Schrittabfolge vorzugeben, die Aufmerksamkeit nur auf die relevante 
Teilaufgabe bzw. den relevanten Arbeitsschritt zu lenken sowie die Entscheidung 
abzunehmen, welche Teilaufgaben momentan nicht im Fokus der Aufmerksamkeit 
stehen müssen oder sollen.  
 Um auf den ersten Blick deutlich zu machen, dass eine Schreibaufgabe aus 
unterschiedlichen Arbeitsschritten mit jeweils verschiedenen auszuführenden 
Handlungen besteht, ist die Bedienoberfläche in mehrere Karteikarten unterteilt 
(siehe Abb. 2 sowie Abb. 3). Jede Karteikarte entspricht jeweils einem zwingend 
erforderlichen Element des Schreibprozesses. 
 
 
Abb. 2:  Karteikarte zur Bearbeitung des Arbeitsschritts Sammeln 
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Wie in den Abbildungen 2 und 3 zu sehen, ist die Aufgabenstellung der Schreib-
aufgabe immer im oberen Teil des Bildschirms positioniert. Darunter findet man 
die einzelnen Arbeitsschritte auf jeweils einer Karteikarte: Sammeln, Thesensatz 
formulieren, Begriffe klären, Argumentationsverlauf festlegen, Einleitung ver-
fassen, Gliedern sowie Schreiben. Auf den Karteikarten dienen dann jeweils spezi-
fische Instruktionen als Erläuterung der Vorgehensweise. Abgestimmt auf die je-
weiligen Anforderungen des Arbeitsschritts stehen auf jeder Karteikarte weiterhin 
spezifische Hilfsmittel zur Verfügung. Diese portionieren Informationen über das 
Schreiben und setzen dabei Tipps und Hinweise einer digital und in Buchform 
dargelegten Konzeption um (z.B. Bünting, Bitterlich & Pospiech, 2002; 
http://www.uni-essen.de/schreibwerkstatt/trainer). Ganz deutlich wird hierbei, 
dass das Schreiben bereits in den textvorbereitenden Phasen beginnt: Auf der 
Karteikarte Sammeln (Abb. 2) können z.B. unterhalb der Instruktionen mittels 
spezifischer Hilfsmittel Hauptaussagen aus den Quelltexten in Textfelder ein-
getragen und strukturiert werden. 
 
Folgende spezifischen Hilfsmittel sind auf den jeweiligen Karteikarten für den 
Schreibenden nutzbar: 
• Karteikarte Sammeln: Textfelder zum Notieren von Hauptaussagen aus den 
Quellentexten, Möglichkeit der Einrückung zum Strukturieren der Haupt-
aussagen, Elemente zum Explizieren von Relationen zwischen den Haupt-
aussagen (siehe Abb. 2); 
• Karteikarte Thesensatz: Textfeld zum Notieren der Hauptbotschaft des eigenen 
Textes; 
• Karteikarte Begriffe: Textfelder zum Notieren und Erläutern von Hauptaus-
sagen des eigenen Textes, Textfelder zum Definieren und Klären von relevan-
ten Begriffen, Buttons zum Beschriften von Relationen zwischen den Haupt-
aussagen und Begriffen, Möglichkeit der Einrückung zum Strukturieren der 
Hauptaussagen und Begriffe; 
• Karteikarte Verlauf: Auswahl aus drei typischen Argumentationsmustern 
„Kette“, „Rhombus“ und „Waage“, die graphisch veranschaulicht sind, zusätz-
liche Informationen zu jedem Argumentationsmuster wie z.B. Verwendungs-
beispiele; 
• Karteikarte Einleitung: die verfasste Hauptbotschaft (Karteikarte Thesensatz) 
wird automatisch in ein Textfeld übernommen und kann modifiziert und aus-
gearbeitet werden, um das Thema und die Zielsetzung des eigenen Textes zu 
benennen sowie den Aufbau des Texts zu skizzieren;  
• Karteikarte Gliedern: Textfelder für das Einfügen von Überschriften werden 
entsprechend dem ausgewählten Argumentationsmuster (Karteikarte Verlauf) 
angeordnet und können ausgefüllt werden, die eigenen Ideen und Begriffe der 
Karteikarte Begriffe können strukturiert und zu den einzelnen Überschriften 
zugeordnet sowie überarbeitet werden, neue Ideen können hinzugefügt werden; 
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• Karteikarte Schreiben: die vom Schreibenden verfasste Einleitung (Karteikarte 
Einleitung) sowie Überschriften und dazugehörige Ideen aus der Karteikarte 
Gliedern werden automatisch in den Texteditor übernommen, die Gliederung 
ist an der linken Seite visualisiert, die unter den Überschriften übernommenen 
Ideen können zum Formulieren des Textes vom Schreibenden modifiziert 
werden, wobei ihm grundlegende Editorfunktionen wie z.B. Kopieren/Ein-
fügen, Fett/Kursiv, Rückgängig/Wiederherstellen, Aufzählungen/Nummerie-
rungen zur Verfügung stehen (siehe Abb. 3). 
 
 
Abb. 3: Karteikarte zur Bearbeitung des Arbeitsschritts Schreiben 
Wurde ein Arbeitschritt absolviert, bestätigt der Studierende diesen Schritt und 
wird automatisch zur nächsten Karteikarte weitergeleitet. Auf jeder Karteikarte 
sind die Eintragungen aus bereits bearbeiteten Karten verfügbar: Wie in Ab-
bildung 3 zu erkennen, ist z.B. bei der Karteikarte Schreiben links unterhalb der 
arbeitsschrittspezifischen Instruktionen die vom Schreibenden auf der vorher-
gehenden Karteikarte festgelegte Gliederung visualisiert. Rechts sind die auf den 
Karteikarten Sammeln bzw. Begriffe erzielten Arbeitsergebnisse in einem indivi-
duell zu positionierenden Arbeitsfenster zu sehen. In der Mitte der Karteikarte 
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Schreiben können die in der Karteikarte Gliedern eingetragenen Ideen genutzt 
werden, um den eigenen Text zu formulieren und zu überarbeiten. 
 Bei erstmaliger Bearbeitung kann kein Arbeitsschritt übersprungen werden. 
Man kann aber jederzeit auf einer vorhergehenden Karteikarte die dortigen Ein-
tragungen verändern. 
 
 
3.2 Formative Evaluation der Bedienoberfläche 
 
In einer explorativen Studie bearbeiteten Studierende zwei Schreibaufgaben mit 
Hilfe der oben beschriebenen Bedienoberfläche. Es zeigte sich, dass der über-
wiegende Teil der Studierenden (ca. 80%) die Unterteilung in die verschiedenen 
Arbeitsschritte als sehr sinnvoll beurteilt. Weiterhin gaben die Studierenden an, 
dass die Bedienung der Schreibaufgabe leicht bis sehr leicht und solch eine Be-
dienoberfläche sehr gut geeignet sei, um Studierende beim Erwerb und Üben von 
Grundkompetenzen des wissenschaftlichen Schreibens zu unterstützen. Begründet 
wurden diese Einschätzungen u.a. damit, dass man so eine strukturierte Vor-
gehensweise zum Schreiben wissenschaftlicher Texte erlernen könne. Das bedeu-
tet, dass allein die durch das Übungsprogramm vorgezeichneten Schritte Hand-
lungssicherheit bieten und das zielgerichtet mögliche Abrufen von Hintergrund-
informationen bewusste Schreibentscheidungen ermöglicht. 
 
 
4 Ausblick 
 
Diese ersten Ergebnisse stützen unsere Annahme, dass der Einsatz digitaler 
Medien zur Förderung von Grundkompetenzen des wissenschaftlichen Schreibens 
in der Hochschule ein erster Schritt zur Bewältigung der Probleme von Studieren-
den in diesem Anwendungsgebiet ist. Wir arbeiten im nächsten Entwicklungs-
abschnitt sowohl an Verbesserungen bzw. Vereinfachungen der arbeitsschritt-
spezifischen Hilfsmittel als auch an Möglichkeiten, den Studierenden computer-
gestützt informative Rückmeldungen zu formalen und qualitativen Aspekten ihrer 
Texte zu liefern. 
 Weiterhin ist vorgesehen, das Übungsprogramm auf fachspezifische Text-
sorten anzupassen. Das bedeutet, dass die Karteikarten bzw. die spezifischen 
Hilfsmittel (z.B. das Angebot an Argumentationsmustern) weniger allgemein, 
sondern direkt auf die Anforderungen von z.B. experimentalpsychologischen 
Publikationen (vgl. Albert, 1995) oder juristischen Fallanalysen zugeschnitten 
werden. 
 Nach unseren bisherigen Erfahrungen ist bereits jetzt zu sagen, dass der Ein-
satz digitaler Medien für den Erwerb von Grundkompetenzen des wissenschaft-
lichen Schreibens viele Vorteile mit sich bringt und dringend weiter verfolgt 
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werden sollte: Neben der Individualisierung des Lernprozesses können diese 
digitalen Medien später auch in unterschiedlichsten Lehr-Lern-Situationen ein-
gesetzt werden: z.B. als Ergänzung in Seminaren oder zur Unterstützung der 
Dozierenden in Schreibzentren. 
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